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Was dieses Buch besonders auszeichnet, ist die Berücksichtigung und Vermittlung 
solcher historischer Zusammenhänge, die meist entweder bei den „tschechophilen" 
oder „germanophilen" Autoren jeweils zu kurz kommen. Daß Joseph IL, beispiels
weise, solche Sprachregelungen bevorzugte, die von den Tschechen bis heute als 
benachteiligend empfunden werden einerseits, daß er jedoch keineswegs der Erfin
der von bewußter Manipulation mit Sprachregelungen war, sondern auch ein „guter 
Schüler" der böhmischen Stände andererseits, ist ein Zusammenhang, der selten als sol
cher wahrgenommen wird. Dieses Buch hat keine Fußnoten, und ein Fachhistoriker 
findet manches zu beanstanden; dennoch vermag es Schwarz besser als viele andere, 
gegensätzlichen und widersprüchlichen Perspektiven gerecht zu werden. Diese Fähig
keit ist angesichts der deutsch-tschechischen und tchechisch-slowakischen Auseinan
dersetzungen um die gemeinsame Geschichte bis heute eine Seltenheit. Dies wird bei
spielhaft an der Darstellung der tschechoslowakischen Nachkriegsgeschichte deut
lich. Während wir heute Zeugenvon nach wie vor „nationalisierten" Debatten über 
die Vertreibung der Sudetendeutschen sind, analysiert Schwarz jene Ereignisse und 
ihre Folgen als verheerend „nicht nur für die Deutschen und Ungarn, sondern auch für 
Tschechen und Slowaken" (S. 171). Im Zusammenhang mit dem Ende der Tschecho
slowakei bietet diese seine Perspektive eine einmalige Interpretation der tschechisch
slowakischen Auseinandersetzungen. Schwarz weicht von nahezu allen westlichen 
Kommentatoren der damaligen Entwicklung ab, indem er eine relationale Darstellung 
bietet. Weder zählt er die Schritte und Entscheidungen tschechischer bzw. slowaki
scher Politiker auf, wie es damals üblich war, noch präsentiert er das weltweit populäre, 
von den Prager Gesprächspartnern westlicher Journalisten geprägte Bild der Slowa
ken. Anstatt dessen greift er einzelne sachbezogene Schwierigkeiten auf und ist 
bemüht, beiden Völkern gerecht zu werden. 

Es ist eine bemerkenswerte Geschichtsdarstellung, die viele Fragen aufwirft und 
Anregungen für die künftige Geschichtsforschung bietet. In der Bibliographie wird der 
Fachhistoriker manch eine Studie vermissen, die zum Kanon der Bohemistik gehört; 
hoffentlich werden die meisten von ihnen nicht jene Titel übersehen, die meist in der 
bohemistischen Geschichtsschreibung fehlen. Nämlich Werke von Benedict Ander
son, Ralf Dahrendorf, Ernest Gellner, Wolf Lepenies, Karl Popper, Jenö Szücz oder 
Immanuel Wallerstein, die das Denken schulen und Fragestellungen schärfen. 

München E v a H a h n 

Rozloučení s Československem. Příčiny a důsledky československého rozchodu 
[Abschied von der Tschechoslowakei. Ursachen und Folgen der Trennung von Tsche
chen und Slowaken]. Hrsg. v. Rüdiger Kip k e und Karel Vodička1. 
Český spisovatel, Praha 1993, 234 S. 

Der Versuch, das Verhältnis von Tschechen und Slowaken nach dem Grundsatz der 
Gleichberechtigung zu ordnen, ist, sobald die hinter der verfassungsrechtlichen Fas-

1 Deutsche Ausgabe: Abschied von der Tschechoslowakei. Hrsg. v. Rüdiger Kipke und 
Karel Vodička. Verlag Wissenschaft und Politik, Köln 1993, 222 S. 
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sade verborgene Parteidiktatur weggefallen war, gescheitert. Nach den Wahlen vom 
Juni 1992 hat es kaum ein halbes Jahr bis zum Auseinanderbrechen des gemeinsamen 
Staates gedauert, ohne daß von der eben erst für diesen Fall geschaffenen Einrichtung 
des Referendums Gebrauch gemacht worden wäre. Auch die zunächst noch beibehal
tene Währungsunion hatte nur 38 Tage lang Bestand. 

Im vorliegenden Sammelband haben zu dieser Frage sechs tschechische, fünf slowa
kische und vier deutsche Autoren Stellung genommen und sie aus historischer, staats
rechtlicher, völkerrechtlicher, volkswirtschaftlicher, sicherheitspolitischer und sozio
logischer Sicht untersucht. Ihre Beiträge zeichnen sich durchwegs durch große, zum 
Teil aus eigener Erfahrung an führender Stelle des bisherigen gemeinsamen Staats 
geschöpfte Sachkenntnis aus, ihre Lektüre gewährt einen umfassenden, alle wichti
gen Gesichtspunkte berücksichtigenden Einblick. Die Herausgeber haben die Bei
träge zu zwei Gruppen zusammengefaßt, deren erste den Ursachen der Trennung 
nachgeht, während sich die zweite mit ihren Folgerungen befaßt. Ein Teil der Beiträge 
wird durch umfangreiches statistisches Material sehr wirkungsvoll unterstützt. 

Das mit den Verfassungsgesetz der ČSFR vom 25. November 1992 ausgesprochene 
Verbot einer Weiterverwendung von Symbolen der untergegangenen Föderation 
durch einen seiner Nachfolgestaaten kann wohl nicht zur Entscheidung der Frage her
angezogen werden, ob es sich um eine Sezession oder um einen Staatszerfall handelt, 
denn schon drei Wochen später wurde unbekümmert um dieses Verbot durch ein 
Gesetz des Tschechischen Nationalrats die Staatsflagge der bisherigen Föderation, ein 
weiß-rot gestreiftes Feld mit blauem Keil, als Staatsflagge der Tschechischen Republik 
eingeführt. Prag war bis 1918 nicht Hauptstadt der böhmischen Länder, sondern nur 
Böhmens, Mähren und Schlesien hatten damals eigene Hauptstädte (Brunn und Trop-
pau). 

Unter den Mitarbeitern dieses Bandes befinden sich offensichtlich keine Anhänger 
der Trennung. Der ehemalige Außenminister Jiří Dienstbier spricht davon, daß die 
Desintegration in einer Zeit erfolgte, in der die Forderung Integrierung lautete, der ein
stige Vorsitzende der Tschechischen Regierung Petr Pithart meinte, Mečiar und seine 
Anhänger seien sich dessen nicht gewußt gewesen, was sie taten. Der slowakische 
Soziologe Fedor Gál bezeichnet die Teilung als einen unüberlegten Schritt, der Stell
vertretende Vorsitzende der einstigen Bundesversammlung Zdeněk Jičínský betont, 
daß der Staatszerfall nicht „aus der Natur der Sache" entsprungen sei, sondern in 
nationaler Beschränktheit, fehlender politischer Reife, Dilettantismus und Egoismus 
seine Ursachen habe. Der slowakische Historiker Ján Mlynárik spricht von der Hoff
nung beider Völker auf Wiedervereinigung, und auch die beiden Herausgeber stellen 
fest, daß die Mehrheit der Tschechen und der Slowaken eine Trennung nicht 
gewünscht habe. 

Linz/Donau H e l m u t S l a p n i c k a 

Die Roma in der Slowakei: ein Literaturbericht 

Der letzten Volkszählung von 1989 zufolge lebten in der Slowakei 253943 Perso
nen, die sich zu der Volksgruppe der Roma bekannten, das sind 4,8 % der Gesamt
bevölkerung; glaubt man Experten, die mit einigem Recht von einer Dunkelziffer 


